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In dieser demografischen Information «erden die Hauptergebnisse 
der Studie "Sozislstruktur und Lebensweise in Städten* daa In­
stituts für Marxistisch-Leninistische Soziologie bei der Akade- 
mie für Gesellschaftswissenschaften beim ZK der SED vorgestellt*
Dia Studie trägt VD-Chsrakter*
Fragen der Analyse, Leitung und Planung der wirtschaftlichen und 
sozialen Entwicklung von Ballungsgebieten und Städten erlangen 
durch den engen Zusammenhang zwischen der Entwicklung und Annäbe- 
rung der sosialen Klassen und Schichten und der gesellschaftlichen 
Entwicklung in den Bezirken, Kreisen, Städten und Landgemeinden 
eine wachsende Bedeutung«
Die der Studie zugrunde liegenden soziologischen Untersuchungen 
wurden hauptsächlich im Bezirk Dresden durchgeführt. Durch die Ein­
beziehung von Forschungsergebnissen aus anderen Territorien und 
anderer Institutionen besitzen die in der Studie festgehaltenen 
Ergebnisse einen hohen Verallgemeinerungsgrad. Wesentliche Grund­
lage der Untersuchungen bildeten die Materialien der Volks-, Be­
rufs-, Wohnraum- und Gebäudezählung (VBWGZ) vom 31. 12» 71 und 
der VBWGZ vom 31. 12. 1981.
Folgende Themen werden behandelt:
1. Funktion und soziale Struktur der Städte, ihre Rolle bei der 
Verwirklichung der Einheit von Wirtschafts- und Sozialpolitik
2. Zur Bevölkerungsentwicklung der Städte. Die Migration - ihre 
demografischen und sozialstrukturellen Aspekte
3. Zur sozialräumliehen Struktur der Stadt und des Stadt-Umlandes
4* Wohnbedingungen (unter besonderer Berücksichtigung der Situation 
und Entwicklung von Städten)
1* Funktion und soziale Struktur der Städte, ihre Bolle bei der 
Verwirklichung der Einheit von Wirtschafte- und Sozialpolitik
Die Bedeutung der Stadt ln der sozialistischen Gesellschaft bat 
ainen sehr hohen Stellenwert. Bs ist wichtig hervorzuheben, daß 
die Stadt bei der Gestaltung der entwickelten sozialistischen Ge­
sellschaft die entscheidende gesellschaftliche Bedeutung in poli­
tischer, ökonomischer und geistig-kultureller Hinsicht besitzt - 
ohne su vergessen, daß die Entwicklung von Stadt und Land als 
einheitlicher sozialer Organismus eine wesentliche Bedingung für 
die sozialistische Gesellschaft bildet.
In der MDB wohnen über drei Viertel der Bevölkerung (1981 • 76,6 %) 
in Stadtgeoeinden und ein noch größerer Teil aller Berufstätigen 
arbeitet dort (1971 * 32,2 %), In den industriellen Ballungsge­
bieten (* 13 % der Flache des Territoriums der DDK) aind 42 % 
der Xndustriebescbäftigten konzentriert.
Des weiteren sind Städte besondere Konzentrationspunkte der In­
telligenz» 1971 wohnten 83,6 % aller Fachschul- und 59,5 % aller 
Hochschulkader in Stadtgemeinden.
Das Wesen einer Stadt ist demzufolge von drei Merkmalen gekenn­
zeichnet:
1. nichtlandwirtsebaftlicb tätige Bevölkerung
2. hohe Bevölkerungs- und Bebauungsdichte
3» Vielfalt und Mannigfaltigkeit der dort angesiedelten Institu­
tionen
Gesellschaftliche Funktionen der Stadt verteilen sieb unterschied­
lich auf Städte verschiedener Größe, Lage und Struktur, Die Per­
spektive der Stadt wird also nicht durch einen bestimmten Stadt­
typ (z. B. Großstadt) repräsentiert, auch berechtigt die objek­
tive Bedeutung der Stadt keinesfalls zur Abwertung der Kolle 
ländlicher Siedlungeformen.
Die Bevölkerungsentwicklung der Städte steht in einem gewissen 
Zusaonwahang alt der Stadtgröße. Vor allen kleine Städte (ins- 
besondere Städte alt Einwohnerzahlen unter 5000) haben Überdurch­
schnittliche Bevölkerungsverluste zu verzeichnen. Bevölkerungs­
gewinne dagegen erzielten Städte mit mehr als 10 000 Einwohnern«
Auch in der altersstrukturellen Zusammensetzung de? Stadtbewohner 
existieren Verknüpfungen mit der Stadtgröße. So ist die Bevölke­
rung io wirtschaftlich aktiven Alter in den größeren Städten re­
lativ stärker vertreten als in den kleineren. Das Gegenteil gilt 
für die Rentner - Städte mit überdurchschnittlichen Bevölkerungs- 
verlust (Kleinstädte) weisen auch überdurchschnittliche Bevölke- 
rungsanteile im Rentenalter auf.
Hinsichtlich des Qualifikationaniveaus der Berufstätigen existiert 
zwischen den Städten eine beträchtliche Differenziertheit.
Sie besteht vor allem in Unterschieden im Anteil der Hoch- und 
Fachsehulkader sowie der wirtschaftlich Tätigen ohne Berufsaus­
bildung» Die Gruppe der Facharbeiter/Meister dominiert in jeder 
Stadt. Der Anteil der Un- und Angelernten lag 1971 noch bei ca.
50 % und war 1981 auf 15 % zurückgegangen. Hoch- und Fachschulkader 
sind in den Städten überrepräsentiert, die überdurchschnittlich 
groß sind und in Städten mit einer relativ jungen Bevölkerung. 
Zwischen den Großstädten sind hierbei erhebliche Differenzierungen 
zu verzeichnen. So haben die Städte Berlin, Dresden, Halle/S» und 
Leipzig (Universitätsstädte) 1981 57,0 % der Professoren und De­
zenten an Hochschulen und 55,0 % der HochschuldirektStudenten, bei 
nur 15 % der gesamten DDR-Bavölkerung auf zu weisen.
2. Zur Bevölkerungsentwicklung der Städte. Die Migration - ihre 
demogrofischeu und soaialstrukturellen Aspekte
Die Analyse und Planung der deaogrsfi3Chen Entwicklung von Städten 
ist bedeutungsvoll für Entscheidungen, die den Umfang und die Stand­
orte des vvounungsbaus, die Standortverteilung der Produktivkräfte
und die weitere Gestaltung der Beziehungen von Stadt und f-end - 
insbesondere den Abbau noch bestehender sozialer Unterschiede - 
betreffen»
Die Vtobnbevölkerung der DDR verringerte sich von 1950 bis I980 
von 1S 388 200 auf 16 739 500 Einwohner, d. h» auf 91 
Damit wohnten 19Ö0 auf dem Territoxiura der DDR beinahe ebenso­
viel« Büx'ger wie ist Jahre 1939 (1939 ® 16 745 000 Einwohner).
Der Anteil dar Wohnbevölkerung in Jtsdtgemeindeü wuchs von 71 '
im Jahre 1950 auf 76 % im Jahre 1980.
Der Anteil der Stadtgeoeinden an der Gesamtzahl der Gemeinden wuchs 
in dieser Zeit von 13,1 % auf 13,8 %. Die Anzahl der Großstädte 
wuchs von 11 auf 15 - der der Wohnbevölkerung; in Gro.Sotädtcn von 
21 ^ iai Jahre 1350 auf 2b % im Jahre 1500.
Es ist ersichtlich, daß unter den Bedingungen der DDR von einüi 
r a s c h e n  Wachstum der Etadibevölkerung nicht gesprochen 
werden kann» In der DDR erfolgt©, und erfolgt ein Wachs ir : >:r 
Städte nur in Gestalt der Migration ('.Venderangsgewime) und cur. n 
die Spätfolgen der Migration (Geborenen- bzv?» Gestorbenenüberschüss* 
Der Aitersdurchscbiiitt der Migranten lcegt bodeutenc unter 3.eia «er 
stabilen Wohnbevölkerung; jüngere Altersgruppen (18 bis 35 Job re) 
sind also territorial mobiler als ältere. Erst rech dem 6C„ bzw.
65» L e b e n s j a h r  kommt e 3  i n  d e n  e n t s p r e c h e n d e n  A l t e r s g r u p p e n  wi e b a r  
s u  e i n e m  l e i c h t e n  A n s t i e g  d e r  m i g r a t i o n a l e n  M o b i l i t ä t  (Aufhebun-- 
der B e r u f s b i n d u n g ,  Wanderung s u  d e n  K i n d e r n  u a « 4 ). Der r e l a t i v  
hö b e  A n t e i l  ä l t e r e r  B ü r g e r  i n  e i n i g e n  S t ä d t e n  und G e m e i n d e n  e r k l ä r t  
s i c h  demnach n i c h t  n u r  aus dem W eggang j ü n g e r e r  B ü r g e r  und d e r  
h o b e n  Wofanbindimg d e r  ä l t e r e n ,  s o n d e r n  z u g l e i c h  i n  g e w i s s e m  Umfang  
a u s  dem Z u z u g  ä l t e r e r  M e n s c h e n  i n  b e s t i m m t e  i t - ä d t e  ( " A l t e r s m o b l l  
t a t " ) .
Da die iupulotion der Migranten vorwiegend aus Berufstätigen besteht, 
ergeben sieb enge Zusammenhänge ba-w. Einflüsse auf das gesellschaft­
liche Arbeitsvermögen»
In Städten und Gemeinden sn.t hohen Rriderongsi^ew innen weist dem- 
E&ch die Yäohnbevölkerung einen hohen Anteil von Bürgern ie ar­
beitsfähigen Alter auf. Entsprechend niedriger ist der Anteil 
Berufetätiger in Städten und Gemeinden mit hohen Wanderungever- 
lueten«
Verallgemeinernd kann festgeatellt werden; Die soziale Schicht 
der Intelligenz iet eine territorial besonders mobile Gruppe, 
während die Arbeiterklasse eine größere territoriale Stabilität 
aufweist und eich in stärkerem Maße aus der stabilen Vohnbevölke- 
rucg reproduziert. Genossenschaftsbauern aind die territorial 
stabilste Gruppe,
MigrationßurBachen eind sehr unterschiedlicher Satur. Bin wesent­
licher Grund für Migration eind die Wo habe dl sflungen. Bas Wachs­
tum des Vbhnungsbostandes und der Zuwache an Komfortwohnungen 
sind entscheidende Ursachen positiver Wanderungsealden, während 
schlechte Wohnbedingungen die Abwanderung der Bevölkerung be­
günstigen. Ein- und Zweifamilienhäuser erweisen sich als "attrak­
tive, die 9bhnverbundenheit-stark beeinflussende VYohnforta". Hier 
kommt auch ein wichtiger Unterschied in der Ausprägung von Wohn­
ortbindung zwischen Städten und ländlichen Siedlungen zum Ausdruck. 
Nachgewiesenermaßen stehen Wchnortbindung und Kigrationabere.it- 
schaft in engem Zusammenhang. Sicht nur die Wohnung selbst, sondern 
auch die soziale Qualität des Wohngebiets und des Y/ohnorts beein­
flussen die %>hnortbindung in starkem Maße.
Zusammenfassend kann man schlußfolgern, daß Migration*prosesse 
"ein Indikator für Niveauunterschiede in den Wohnbedingungen zwi­
schen den Quell- und Zielortea der Wanden.mgen" aind.
Allerdings ist die planmäßige Entwicklung der 'Yohnbedii.jungen 
allein noch keine ausreichende Bedingung für eine gesielte Steue­
rung der Migration. 7/anderungsgründe basieren auf einem Komplex 
von Motivationen (z. B. arbeitsbedingte, susbildungsbedingte, alter»* 
bedingte, familiäre und gesundheitliche Gründe).
Aus vorliegenden Untersuchungen geht hervor, .daß in dar > i* n 
wichtiger Üaiarschied • zwischen der Irmerbezirk li oh en i?n»l u :
bezirklichen Migration darin besteht, daß be:t -een
VianderungQu der Stellenwert arbeits- nnd aur c •.!.•• » ci- , f-t-fr
Gründe hoher und der gesundheitlich 1 Zwingt er oswn - c .r - tor-r 
Gründe insgesamt niedriger ist ale der bei der meri ci ..n*u
Migration» s
3o Zurr so:--'oJ/unlieben Struktur der Stadt und aa-. w o';-.i;v;.r:. ■
jnter der :-?csialrüiiuilichen Struktur einer Staat ver«ufcci • thm 
territoriale Verteilung von Angehörigen der veraoh.i.eder.ar 
Klassen.. otüichien und Grüpp-ri unn oonrir. rurn i.ia ....iai.« ■ .wuti u: 
der verr.ehr.-•dent~.« relativ ce1i > & t *iid.igen tieojetstyot— -u-.-- ..n.n. ,
;h sxiairöj/^D ueorach öo-wobi l>i.fxereaziei'une-au liuierhulb adiäini-»
:ri oai,iv selbständiger r:tudte; ai v auch üvü sehen den Gc-ae-joba-, 
und voikswirtccbnftlic*.»er Sesiehang*. Uut-a-; v>*i>/.l 
Bwcingaugen nehwen ~ neoan aon natürlich «jsitu r.. _u oapr-d-iida ü'a-
>'< fcW.:': Ciji i;il&il "* Cit-S J02ü.$l X\->iüsl..u OhOu deuid.Luilal* : r: Cii .Ou J. £ C.I a —
vwsj. ce gibt ec kerne Aucchlit-ßlichtsit des wohnen-'- viusutti«. co- 
«ifi '-er Gruppei: m  eines -Ge ui et sehr» Zu bemerken :.• et . er in 1;: :
Zucainiaeiihaaß, 'daß soziale Gejaeiuearükeiten unn a---;•:_.« <a agne r.reist 
Iraker ohne .Probleme siua, Duron u.ie .vauraliche w.. •• • v.-- --er
sozialer Gruppen und die nnberuag ihrer dili.are/:... ; or-tro; -ritt •. ;:■. r..*
: v b a i U  -■ U L . .. i £ » * -*. - - O'- f *0 .!.r' O D„1 i.-- - - -i - ■1 -.*C: ‘
s*> ad) ori-vukr.er worden.> Gno kann cincrrc-ito 1 ■■ rri :ir. ./.: . V.v'o.:.;, . 1c. 
'Ldrdsr .i„ ander, .-vt-ueiis rfeor auon Konflikte provr-/y,... - neu. aj. t 
...M- ; • ./:' ; : - •■-■j -d'.ertoc iodial'- wa-. (ntereooenati-,-r - ö;,
u-rr gleicher hbrmgetd ate ^bpektiv glelohe r: erse-n ü..e
o:: od ryjr; dmi ,‘eae.ianaDen cedin^ iuigeJi m  ihrem c e:
D i e s e  A n t e r e s c f e i i l a g e  i s t  e i n e  o r a a c h e  f ü r  d i e  a l e  Äoeanüirtkfct.iür. 
u n i  a a s  P u n k t i o n i e r e n  d e s  w o U a g er - ie te s . .
Id Zeit rau oa zwischen der VBWGZ 1971 und der VBWGZ 1981 haben sich 
die Wohnbedingungen im DDR-Maßstab folgendermaßen verändert:
Wohnräume insgesamt* 114,5
Wo bnung sbestand s 108, 3 C/O
Wohnfläche insgesamt: 117,9 /'3
1 - Raum - Wohnungen* 77,3 /'S
2 » n 97,1
3 n * 119,6 %
4 » « 129,1 w
5 ti a 133,8 >
6 tf ** und größeres 103,1 c ,
Wohnungen ent weniger als 50 xzf % 80,8 ’/j
Wohnungen mit modernen Heizungearten; 367,2 r '
Wohnungen mit Bad/Dusche: 190,9
Wohnungen mit IWC: 166,1 4'/’
Anzahl der stark überbelegten Wohnungen: 36,2 ( ,
Anzahl der stark unterbelegten Wohnungen: 212,8 'T/70
Sowohl die Zahl der Wohnungen und Wohnräiuss hat eich in
diesem Zeitraum erhöht* als auch der Ausstettungsgrad (Qualität 
der Wohnbedingungen l) verbessert»
/*>
Je Person stehen im DDR-Säaßstab 24,2 sac, sowie 111,4 Wohnräume 
je 100 Personen zur Verfügung.
In der DDE gab es 1981 622 391 stark unterbelegte Wohnungen*
Das waren von der Gesamtzahl aller Wohnungen (=* 6 327 480) ca. 10 
Von diesen unterbelegten Wohnungen befinden sich 64 w in Ein- und 
Zweifamilienhäusern und 36 >9 ii Mehrfami 11 enhäuse-rn, Von den 
1 586 913 ir .Sin- und feeifamllienhäuaern befindlichen Wohnungen 
mit drei und mehr Wohnräumen sind somit 25 % stark unterbelegt; 
von den 2 179 529 Wohnungen mit drei und eehr Wofanräumen in Mehr­
familienhäusern dagegen nur 10
Das Problem stark unterbelegter Wohnungen ist somit vor allem ein 
Problem privater Ein- und Zweifamilienhäuser«
Hinsichtlich des Ausstattungenlveaus mit IWC sowie Wasserleitungen 
in den Wohnungen existiert in der DDR ein "Stadt-Land^-Unterschied -
nicht zuungunsten des "Landes”, sondern der "Stadt" bz-w« urbanisier- 
ter Gebiete - der traditionellen Industriegebiets im Süden der DDR. 
Durch Y7ohnungsneubeu erfolgte in den vergangenen Jahren ein großer 
Zuwachs an Wohnungen, die sich in gutem Zustand befinden und einen 
zufriedenstellenden Auaatattungsgrad aufweisen. Nicht zu übersehen 
ist, daß der Verschleiß der vorhandenen Bausubstanz weiter fortge­
schritten ist und noch weiter fortachreiiet. Zu den bedenklichsten, 
nicht geplanten und nicht beabsichtigten Entwicklungen seit 1971 
gehört, daß in den Jahren 1971 bis 1981 in der DDR insgesamt 
1 084 704 Neubauwohnungen fertiggeotel.lt wurden, der tatsächliche 
Zuwachs an bewohnten Bohnungen aber nur 394 389 beträgta Diese Dif­
ferenz von 690 315 Wohnungen erklärt sich einerseits aus aer Zu­
sammenlegung von Wohnungen (Verbesserung der Wohnbedingungen), an­
dererseits aber auch aus dem Abriß verschlissener Baußubstanz.
Bin anderer Indikator für den Verschleiß der Bausubstanz ist die 
Zahl und der Anteil leerstehender Wohnungen. In der DDF wuchs die 
Zanl leerstehender Wohnungen im Zeitraum 1971 bis 1981 von 82 871 
auf 200 742 — das ist ein Wachstum auf 242 %\
Wahrend der Wohnungs best and seit 1971 auf 109 £ gestiegen ist, 
erhöhte sich die Zahl der bewohnten Wohnungen nur auf 105 %.
Die leerstehenden 'Wohnungen bilden einen Anteil von 3 % aller 
Wohnungen in der DDR.
Zum hohen Verschleißgrad der eigentlichen Y/ohnx*aumsubstans kommt 
ein 2. T» fortschreitend?r Verschleiß von: Verkaufsstellen u. a. 
Dienstleistungseinrichtungen,, der Grundfonds im Berelch des Ge­
sundheitswesens, von Institutionen auch zur Befriedigung geistig­
kultureller Bedürfnisse. Im DDR-Maßstat lag der Verschleißgrad 
der kulturellen Grundfonds Ende 1980 bei 53 %, daruatei von Ge-
bäuden und baulichen Anlagen bei 52 von Ausstattungen Vsi 58 %.
Es handelt sich hierbei um Einrichtungen, deren Vorhandensein
und Gebrauch eine unbedingte Voraussetzung des Wohlfühlens im
Wohngebiet darsteilen«
Es ergeben sieh folgende Schlußfolgerungen:
1» Der vorhandene Wohnungsbedarf erfordert eine Erweiterung des 
Wohnungsbestandes sowohl durch die Portsetzung des Wohnungs­
neubaus, als auch durch die Erhaltung und Modernisierung der 
Bausubstanz (einmal der Wohnbausubstanz, zum anderen aber 
auch der zugehörigen Infrastruktur).
2« Die Standortwahl des Wohnungsneubaus muß sowohl nach den
Bedürfnissen der- Wohnbevölkerung, als auch nach den Erforder­
nissen der Eroduktivkraftentwieklung vorgenommen werden.
Die Notwendigkeit der veränderten Standortwahl des Wohnungs- 
neubaus ist unverkennbar. Der Wohnungsbau wird immer mehr 
zu einem Wohnungsbau an kleineren und zahlreicheren i. sr-.ül- 
orten«
3o Der Erhaltung, Modernisierung und Erweiterung der technischen 
und sozialen Infrastruktur muß in den kommenden Jahren größere 
Aufmerksamkeit gewidmet werden.
